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Waldklimastationen

Juni

Heuer war der Juni außerge-
wöhnlich warm und sonnen-
scheinreich, da Hochdruckein-
fluss Tiefdruckgebiete von 
Bayern fernhielt. Und er war der 
zweitwärmste Juni seit 1881, 
wieder ein neuer Wärmerekord. 
Die Waldbrandgefahr war viel-
fach sehr hoch. Nur für kurze 
Zeitabschnitte setzten sich 
kühlere Witterungsbedingun-
gen durch. Meist jedoch kam 
mit südwestlichen Winden 
heiß-trockene Luft. 

Zum Monatsbeginn herrschte 
schwül-heiße Luft vor, mit ein-
zelnen Gewittern mit Hagel und 
Starkniederschlag im Bergland. 
Trocken und sonnig blieb es nur 
südlich der Donau. Bei einem 
Kaltfrontdurchgang fielen zum 
Pfingstwochenende die Gewit-
ter lokal unwetterartig aus. Die 
Schafskälte war heuer früh 
dran; in der Nacht zum 8. Juni 
wurden Temperaturminima von 
nur ein paar Grad über dem Ge-
frierpunkt erreicht, im Bergland 
gab es in Tallagen leichten Bo-
denfrost (DWD 2017b). Zum Wo- 
chenende nach Pfingsten wur-
de es wieder sommerlich warm. 
Niederschläge waren selten, so 
dass die Bodenfeuchte durch 
die hohe Transpiration der  
Bäume beansprucht wurde. Zur 
Monatsmitte gab es einen kur-
zen Temperaturrückgang, be-
vor wieder hochsommerliche 
Lufttemperaturen mit viel Son-
nenschein erreicht wurden. Die 
Waldbrandgefahr war verbrei-
tet sehr hoch. Vom 19. bis 25. 
Juni wurden landesweit die 
beiden höchsten Waldbrand-
stufen erreicht. Die Boden-
feuchte auf allen Waldklimas-
tationen ging während des 
ganzen Monats kontinuierlich 
zurück. Zum Ende des Monats 
lag der Füllstand der Boden-
wasserspeicher fast überall un-
ter 50 % der nutzbaren Feldka-
pazität, an der WKS Freising 
sank die Bodenfeucht sogar bis 

fast auf die 40 %-Grenze, un-
terhalb derer die Bäume unter 
Trockenstress leiden. Zum letz-
ten Wochenende sorgte dann 
eine Kaltfront für ergiebige 
Niederschläge und Kühle, zum 
Teil auch als Hagelunwetter 
(München 27. Juni: Korndurch-
messer bis 5 cm!). Die kühlere 
Witterungsperiode hielt bis Mo- 
natsende an. Insgesamt ent-
spannte sich die Waldbrandlage 
und die Bodenfeuchtespeicher 
wurden wieder etwas aufge-
füllt. 

Die Lufttemperatur lag an den 
Waldklimastationen rund 3,5 
Grad über dem langjährigen 
Mittel der Referenzperiode 
1961–90. Gleichzeitig fiel fast 
ein Viertel weniger Nieder-
schlag, es war mit 85 mm der 
39.trockenste Juni, also nicht 
so exzeptionell wie bei der 
Wärme. Dafür schien die Sonne 
mit 273 Stunden rund ein Drittel 
mehr. 

Juli 

Nach dem Juni war auch der 
Juli zu warm. Allerdings hatte er 
mehr Niederschlag im Gepäck. 
Bezeichnend war auch das Auf 
und Ab der Lufttemperatur. 
Tiefausläufer mit Regenschau-
ern sorgten immer wieder für 
entspannte Bodenfeuchtever-
hältnisse. Das Tiefdrucksystem, 
das sich von Nordosteuropa bis 
nach Spanien erstreckte, verla-
gerte sich ostwärts, so dass die 
dahinter einströmende Luft 
sich unter Hochdruckeinfluss 
erwärmte. Dadurch wurde es in 
der ersten Juliwoche wieder 
sommerlich heiß. In der Folge 
gab es lokale Hitzegewitter. 
Durch den lokalen Charakter 
dieser Gewitter blieb die Wald-
brandgefahr bis zum Ende der 
ersten Dekade hoch. Danach 
sorgten Tiefausläufer für Regen- 
fälle und Gewitter. Eine nord-
westliche Luftströmung brach-
te herbstlich-kühle Luft mit 
sich. Zur Monatsmitte setzte 
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sich Hochdruckeinfluss durch 
und die Lufttemperaturen stie-
gen wieder an und es blieb tro-
cken. In der letzten Monatsde-
kade bestimmte ein Tief das 
Wettergeschehen, so dass sich 
Schauer und Gewitter mit son-
nigen Perioden abwechselten. 
In Eisenberg im Allgäu wurde 
bei einem Hagelunwetter eine 
Decke von 60 cm Hagelkörner 
gemessen. Während sich das 
Tief weiter ostwärts verlagerte, 
kam es zu heftigen und anhal-
tenden Regenfällen, gleichzei-
tig gingen die Lufttemperatu-
ren spürbar zurück. Örtlich kam 
es zu Starkniederschlägen mit 
bis zu 70 Liter/Quadratmeter 
am Tag. Danach setzte wieder 
Hochdruckeinfluss ein und die 
Temperaturen stiegen wieder.

In der ersten Juliwoche gingen 
die Bodenwasservorräte wieder 
an allen Waldklimastationen 
zurück, in Freising und Ebers-
berg wurde die Trockenstress-
grenze von 40 % nutzbarer Feld- 
kapazität (nFK) sogar leicht un-
terschritten. Stärkere Gewitter-
niederschläge füllten jedoch an-
schließend die Bodenwasser-
speicher kurzfristig wieder et-
was auf, bevor erneut die starke 
Transpiration der Bäume zu ei-
nem deutlichen Rückgang der 
Füllstände der Bodenwasser-
speicher führte. Bis zum 25. Ju-
li ging daher die Bodenfeuchte 
an den Waldklimastationen 
Würzburg, Höglwald (bei Augs-
burg), Freising und Rieden- 
burg auf bis zu nur noch 33 % 
der nFK zurück. In diesem Be-
reich ist sicher mit ersten Ein-
schränkungen der Transpiration 
zu rechnen gewesen. Allerdings 
hielt diese Phase nicht lange an, 
denn ergiebige Niederschläge 
sorgten wieder für eine deutli-
che Entspannung. Zum Mo-
natsende hin lagen die Füll-
stände der Bodenwasserspei-
cher wieder überall z. T. deutlich 
über 50 % nFK, an der Waldkli-
mastation Mitterfels im Bayeri-
schen Wald sogar nahe 100 %.

Auch im Juli war es wieder zu 
warm, aber nicht so außerge-
wöhnlich wie im Vormonat, es 
war »nur« eine Abweichung von 
1,6 Grad zum langjährigen Tem-
peraturmittel 1961–90 (Rang 26 
seit 1881). Niederschlag gab es 
reichlich, es fielen an den Wald-
klimatationen 51 % mehr als im 
langjährigen Mittel, nur gebiets-
weise blieb es trocken. Damit 
war es recht feucht (Rang 93 un-
ter den Julis seit 1881, vom tro-
ckenen Ende her gesehen). Die 
Sonne schien mit 215 Stunden 
etwas weniger als üblich (–3 %). 
Wie schon im Vormonat gab es 
ein Auf und Ab der Wärme.

August

Der August war wie schon der 
Juni und Juli zuvor zu warm. 
Hochsommerliche Witterung 
trifft sich mit kühleren Tief-
ausläufern, was schwere Ge-
witter, Sturmböen und örtlich 
ungewöhnlich viel Niederschlag 
mit sich brachte. Herausragen-
des Ereignis war ein Gewitter-
sturm im Raum Passau und im 
Bayerischen Wald. 

Zu Monatsanfang war es noch 
sommerlich heiß mit Spitzen-
werten über 30 °C und viel Son-
nenschein. Heftige Schauer und 
Gewitter, verbunden mit Stark-
niederschlägen und stellenwei-
se mit Hagel, sorgten dann für 
eine Abkühlung, besonders in 
Oberbayern, wo es schon zu ei-
nem kleineren Gewittersturm 
mit Sturm- und Orkanböen kam: 
Feldafing am Starnberger See 
war wegen umgestürzter Bäu-
me vorübergehend nicht er-
reichbar. Der heißeste Ort im 
August in ganz Deutschland 
war am 1. August Reit im Winkl 
mit 36,1 °C, obwohl es in 685 m 
ü. NN Höhe liegt und damit dort 
einen neuen Augustrekord seit 
1945 darstellte (DWD 2017). In 
der ersten Dekade herrschte 
dann eine Südwestströmung 
mit schwül-heißer Luft vor. Ge-
witter mit Sturmböen tobten in 
der Nacht zum 10. August in der 
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Altdorf (ALT) 406 18.3 129 18.2 118 18.1 54

Altötting (AOE) 415 19.0 61 18.8 149 18.7 117

Bad Brückenau (BBR) 812 15.0 65 15.1 168 15.1 88

Berchtesgaden (BER) 1500 13.5 132 13.2 241 14.5 202

Dinkelsbühl (DIN) 468 17.7 105 17.9 122 17.6 53

Ebersberg (EBE) 540 17.8 60 17.9 155 17.9 133

Ebrach (EBR) 410 17.6 69 18.1 103 17.2 80

Flossenbürg (FLO) 840 15.7 66 15.8 100 16.1 102

Freising (FRE) 508 18.6 31 18.5 71 18.5 126

Goldkronach (GOL) 800 14.3 115 15.2 250 15.0 89

Höglwald (HOE) 545 18.6 69 18.5 106 18.6 134

Kreuth (KRE) 1100 15.4 202 15.0 325 16.3 216

Mitterfels (MIT) 1025 15.1 132 14.7 156 15.4 82

Pfeffenhausen (PFE) 492 18.9 47 19.2 71 19.2 103

Riedenburg (RIE) 475 17.5 64 17.4 98 17.6 96

Rothenkirchen (ROK) 670 15.4 70 15.5 173 15.4 82

Rothenbuch (ROT) 470 17.1 54 17.2 142 16.7 45

Sonthofen (SON) 1170 15.1 189 14.7 156 -- --

Taferlruck (TAF) 770 16.0 87 15.6 154 16.5 114

Würzburg (WUE) 330 18.4 54 17.3 169 18.1 37



Gewittersturm »Kolle«
Am Abend des 18. August 2017 richteten 
schwere Gewitter in den Landkreisen Passau 
und Freyung-Grafenau schwere Verwüstungen 
in den Wäldern wie auch in der Infrastruktur an. 
Betroffen waren circa 40.000 ha Waldfläche mit 
geschätzten 2 Mio. m3 Schadholz. Nach ers-
ten Schätzungen liegt die Schadenssumme bei 
den Waldschäden bis zu 100 Mio. €, hinzukom-
men noch einmal rund 40 Mio. € für Schäden 
an Straßen, Häusern und anderen Einrichtun-
gen. Die Gewitterfront entstand als Kaltfron-
tausläufer aus dem sehr umfangreichen Tief-
druckgebiet KOLLE, das weite Teile Nord- bzw. 
Nordwesteuropas überdeckte und dessen 
Einfluss bis nach Mitteleuropa reichte. Schon 
früh warnte der Deutsche Wetterdienst vor Ge-
wittern mit teils schweren Sturmböen (bis 120 
km/h), unterschätzte jedoch, dass nördlich von 
Passau die Gewitterböen Orkanstärke (bis 137 
km/h) erreichten. Im Vergleich mit Winterstür-
men mit ihrer deutlich größeren räumlichen 
Ausdehnungen und höheren Schadensmengen 
(z. B. Februar 1990 Vivian/Wiebke 23 Mio. Fm 
Sturmholz) konzentriert sich bei einem Gewit-

tersturm der Schaden auf eine viel kleinere Flä-
che, so dass proportional hier die Schadensin-
tensität höher war.  
Gewitter entstehen durch eine hochreichen-
de Konvektion, verbunden mit Wolkenbildung, 
wenn beispielsweise kalte Luft auf feucht-
warme Luft trifft und die Schichtung der At-
mosphäre damit labil wird, so dass bodennahe 
feuchte Luft gehoben wird. Die bei der Kon-
densation in höheren kälteren Luftschichten 
freigesetzte Wärme erhöht den Auftrieb noch-
mals und an den Rändern der Gewitterzellen 
kommt es zu starken Fallwinden. Für die Frage, 
inwieweit der Klimawandel für eine Zunah-
me von Gewitterstürmen und ihrer Intensität 
geführt hat, muss auf Daten der Labilisierung 
der Atmosphäre, sogenannte Konvektionsin-
dizes, zurückgegriffen werden, da lange Zeit-
zeihen mit einer flächendeckenden Erfassung 
von Gewitterstürmen aufgrund auch ihrer 
Kleinräumigkeit nicht vorliegen. Diese Kon-
vektionsindizes geben aber nur das Potenzial 
der Atmosphäre für hochreichende Konvek-
tion wieder. Sie lassen keine direkten Aussa-
gen über die tatsächliche Entstehung von Ge-
witterstürmen zu. Sowohl für Deutschland als 
auch für die meisten Regionen Mitteleuropas 

wird jedoch beschrieben, dass die Stabilität der 
Atmosphäre in den vergangenen Jahrzehnten 
erheblich abgenommen hat. Statistische Ana-
lysen langjähriger Zeitreihen belegen, dass vor 
allem Konvektionsindizes, die bodennahe Tem-
peratur- und Feuchtewerte berücksichtigen, in 
den vergangenen drei Jahrzehnten statistisch 
signifikante Zunahmen der Konvektionsbereit-
schaft aufweisen. Mit der weiteren Tempera-
turzunahme im Klimawandel und einer dadurch 
höheren Aufnahmekapazität der Atmosphäre 
dürfte auch die Häufigkeit von Gewitterstür-
men zunehmen. L. Zimmermann
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Oberpfalz. Auf der Landstraße 
zwischen Sigl und Ködritz im 
Landkreis Amberg-Sulzbach 
wurden mehr als 500 Bäume auf 
einer Strecke von 250 m ent-
wurzelt (DWD 2017a). Zu Beginn 
der zweiten Dekade zog dann 
ein Tief von Südwesten bis in 
den Alpenraum. Damit endete 
der Zustrom schwül-heißer Luft 
und mit einer Nordströmung 
kam herbstlich anmutende Luft 
zu uns, mit Regen, Schauern 
und Gewitter im Gepäck. Vor 
Maria Himmelfahrt baute sich 
kurzfristig ein Hoch auf und 
brachte »Heiße Tage« (> 30 °C 
Temperaturmaximum). Am 18. 
August sorgte eine von Nord-
west nach Südost ziehende 
Kaltfront mit heftigen Gewit-
tern zunächst in Rothenburg ob 
der Tauber sowie im Landkreis 
Amberg für bis 5 cm dicke Ha-
gelkörner. Entlang einer nord-
ostwärts verlaufenden Welle 
entwickelten sich schwere Ge-
witter, die örtlich von Hagel, 
Starkregen und Sturmböen be-
gleitet wurden. In den Land-
kreisen Passau und Freyung-
Grafenau erreichte dieser Ge-
wittersturm dann in seinen Bö-
en Orkanstärke. An der DWD- 
Klimastation Fürstenzell süd-

lich von Passau wurde eine Böe 
mit 136 km/h sowie eine Nieder-
schlagsmenge von 39 Liter/Qua- 
dratmeter in 20 Minuten gemes- 
sen. Die Folge waren schwere 
Verwüstungen in den Wäldern 
wie auch in der Infrastruktur 
(Kasten). Zu Beginn der letzten 
Dekade setzte sich wieder 
Hochdruckeinfluss mit som-
merlichen Temperaturen durch. 
Schauer und Gewitter gab es 
vereinzelt zumeist im Süden. Zu 
Monatsende brachte eine Kalt-
front Abkühlung und ergiebige 
Niederschläge (DWD 2017b). 

Nachdem es in der ersten Au-
gustwoche meist trocken und 
warm blieb, sorgte eine ent-
sprechende Transpiration der 
Wälder für einen entsprechen-
den Rückgang der Boden-
wasserspeicherfüllstände. Be-
vor jedoch die Trockenstress-
grenze erreicht wurde, sorgten 
ausreichende Niederschläge 
immer wieder für die nötige 
Auffüllung. Nur an der Waldkli-
mastation Würzburg ging die 
Bodenfeuchte wieder auf unter 
40 % nFK zurück und blieb bis 
Monatsende auch darunter. 

Der August 2017 war wie seine 
beiden Vorgänger ein richtiger 

Sommermonat. Bei der Wärme 
lag er 2,0 Grad über dem lang-
jährigen Mittel. Gleichzeitig fiel 
wieder ausreichend Regen zwi-
schen oder auch während den 
heißen Tagen, so dass an den 
Waldklimastationen ungefähr das 
Mittel 1961–90 erreicht wurde. 
Die hochsommerliche Witte-
rung drückte sich in einer er-
höhten Sonnenscheindauer aus, 
hier waren es 14 % mehr Stun-
den als normal. Die hohe Zufuhr 
an Wärme, Strahlungsenergie 
und Feuchte bildete dann mit 
dem Durchzug von Tiefausläu-
fern mit kälterer Luft eine oft 
explosive Mischung: In zahlrei-
chen schweren Gewittern mit 
teilweise Sturm- und Orkan-
böen entlud sich diese Energie 
und sorgte besonders in den 
Wäldern für große Schäden 
durch Windbruch und -wurf.

Sommer 2017

Der Sommer 2017 war ein richtig 
heißer, er lag gut 2 Grad über 
dem langjährigen Mittel bei nor-
malem Regenangebot (+5 %) 
und mehr Sonnenschein als üb-
lich (+15 %). Damit war er der 
fünftwärmste Sommer (nach 
2003, 2015, 1994, 1983 und 1947) 

in Bayern, allerdings war er nur 
der 88.trockenste, d. h. bei 138 
Sommern seit 1881 ziemlich 
feucht, so dass uns und dem 
Wald seine Hitze nicht recht 
bewusst wurde. Laut Wetter-
dienst wiesen alle drei Som-
mermonate eine Durchschnitt-
stemperatur von 18,2 °C auf, d. h. 
Juni gleichauf mit den Hoch-
sommermonaten Juli und Au-
gust. Gekennzeichnet war er 
von einem steten Wechsel zwi-
schen heiß-trockenen sowie 
kühlen und feuchten Perioden, 
so dass die Wasserversorgung 
der Wälder durch ein starkes 
Auf und Ab gekennzeichnet 
war. Phasen mit Trockenstress 
kamen nur selten vor. In der Re-
gel herrschte eine überwiegend 
günstige Wasserversorgung der 
Wälder vor.
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